
28 Samstag, 1. Dezember 2018KantonZug

Viele hat er erhört
Lindencham Das grosse Kruzifix imKlosterHeiligkreuz hat einewechselvolle Geschichte, auchwenn es
seinenOrt nie verlassen hat. Seit Jahrhunderten fanden und findenMenschen hierHoffnung undTrost.

Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

Nochheute ist die kleine Seiten-
kapelle derKlosterkircheHeilig-
kreuz in LindenchamZiel vieler
Menschen, die hier zu allen Ta-
geszeiten für einenMoment die
Stille suchen, beten, vielleicht ei-
nenWunschoderDankesspruch
ins aufgelegte Buch notieren.
Der kleineRaummit schlichtem
Kreuzgewölbe birgt das eigent-
liche «Herzstück» des Benedik-
tinerinnenklosters, ein barockes
Kruzifix aus Lindenholz.

Die Autorin Ida Lüthold-Minder
(† 1986) undderKapuzinerpater
Anselm Keel († 2008) haben die
Geschichte des Lindenchamer
Kreuzes aufgeschrieben, dessen
Ursprung inalterZeit liegt, als am
Weg nach St.Wolfgang unter
grossenLindenbereitseinkleines
Bartholomäuskapellchen exis-
tierte,wodieVorbeikommenden
gleichwieMühseligeundBelade-
neeinkleinesChristuskreuz innig
zu verehren pflegten.

Es war wohl in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts, als
der damalige Besitzer der nahen
«UnterenMühle», einangesehe-
ner«Kilchmeier»namensJohann
Hausheer, aus frommenMotiven
heraus der Kreuzverehrung bei
dergarkleinenBartholomäuska-
pelle grössere Bedeutung ver-
schaffen wollte. Sein Plan: ein
grosses Kruzifix anfertigen und
eine entsprechend grössere Ka-
pelle eigens dafür bauen zu las-
sen. Er stellte ein Gesuch beim
ZugerStadtrat –Lindenchamwar
seinerzeit als Teil der Vogtei
Chamder Stadt unterstellt.

DieGottesmutter führt
desMeistersHand

Der Bau wurde gewährt, und
(vermutlich)um1707wurdedas
neueKirchleingebaut,Hausheer
trat gleich selbst als Baumeister
inErscheinung.DemKilchmann

wurde ein gewisser Holzbild-
hauer Caspar Pfyl aus Goldau
empfohlen, der wohl imstande
war, ein so grosses Kruzifix in
würdiger Gestalt auszuführen.
Der herbeigerufene Pfyl soll –
vollerEhrfurcht angesichts einer
solchen Aufgabe – gebetet ha-
ben,dassdieGottesmutterbeim
Schnitzen seine Hand führen
möge. Auch im nahen Kloster
Frauenthal soll er beimdortigen
Geistlichen um Rat ersucht ha-
ben. Spirituell gestärkt hat der
Goldauer schliesslich seine Ar-

beit vollendet.Vondenwachsen-
denWirrendesZweitenVillmer-
ger Krieges überschattet, wurde
das neueKreuz ohne grosse Fei-
erlichkeiten in der frisch erbau-
tenKapelle aufgestellt. EinRats-
protokoll der Stadt Zug von 1711
erwähnt erstmals eine Kapelle
«zum Heiligen Kreuz» in Lin-
dencham.DiepolitischenUnru-
hen und die dadurch steigende
Armut, Krankheiten undallerlei
Nöte veranlassten immer mehr
Menschen zur Wallfahrt nach
Lindencham. Bald notierteman

zahlreiche Erhörungen. Der Pil-
gerstromwuchs.

VonderKapelle zur
Wallfahrtskirche

Kaum zehn Jahre nach dem Bau
der neuen Kapelle musste diese
bereits vergrössert werden, weil
der Raum dem Ansturm der
Gläubigennichtmehrgewachsen
war. Bald plante Hausheer eine
Wallfahrtskirche für das Kreuz,
wofürer sowohlvonderStadtZug
alsauchvomzuständigenBischof
von Konstanz die Zustimmung

erhielt. Unter der Leitung von
Baumeister Hans Jakob Bossard
entstand die Kirche, die im Au-
gust 1730 feierlich ihrer Bestim-
mungübergebenwerdenkonnte.
Seither ist der Pilgerstrom nach
dem«elendenKreuz»zuLinden-
cham nie versiegt – die Erhö-
rungsmeldungenundWunderbe-
richte häuften sich. Eigens zur
Betreuung der Wallfahrtsstätte
wurdenebenderKapelle einSig-
ristenhaus errichtet.

NachderAufhebungdesKlos-
ters Baldegg um 1857 kamen die
ausChamstammendeOberinSr.
Ottilia Kaufmann sowie einige
Mitschwestern und deren Lehr-
töchternachZug.Manquartierte
sie imHausbeiderWallfahrtskir-
cheein–eswardie«Geburtsstun-
de» der späteren Heiligkreuz-
Schwestern.DieWallfahrtskapel-
le wurde zur Klosterkirche und
diese um 1868 neu gebaut. Das
vielverehrte Kruzifix versahman
– dem Zeitgeschmack entspre-
chend – mit einer Art neogoti-
schem Retabel und stellte es
gegenüber der Kanzel auf. Die
Klostergemeinschaftwuchs, und
um1933wurdedieWallfahrtskir-
che schliesslich vom Schwyzer
ArchitektenClemens Steinermit
demheutigenBauersetzt,wodas
KreuzseinenendgültigenPlatz in
besagter Seitenkapelle erhielt.

Meisterhaftund
ausdrucksstark

Mehrere Ex-Voto-Täfelchen so-
wie Erhörungsschriften werden
in der Kapelle mit aufbewahrt.
Beim Betrachten des Kruzifixes
mag man nachvollziehen, dass
der Gekreuzigte über Jahrhun-
derte die Gläubigen in seinen
Bann zog: So meisterhaft ist die
dornenbekrönte Christusfigur
mit goldenemLendenschurzaus-
geführt, soungemeinausdrucks-
stark das leidende Gesicht. Die
schieren Massen an hervorquel-
lendem Blut aus den fünf Wun-
den mögen übertrieben schei-
nen, doch war diese Darstellung
damals verbreitet, um zu unter-
mauern, wie kostbar das vergos-
sene Blut Christi ist.

Hinweis
Mit «Hingeschaut» gehenwir wö-
chentlich Fundstücken mit kultu-
rellem Hintergrund und Zuger
Bezug nach.

Hingeschaut

Ausdrucksstark: das verehrte Kreuz in der Klosterkirche in Lindencham. Bild: Stefan Kaiser (30. November 2018)

Kanufahrer strebenpermanentesPolofeld an
Zug Gut zehn Jahre langmusste der Kanu-Club Zug auf eine Kompromisslösung zurückgreifen, wennKanupolo

gespielt wurde. Nun soll imUferbereich ein permanentes Spielfeldmit fest verankerten Toren her.

Das sogenannte Kanupolo gilt
hierzulandenochalsRandsport-
art, zumal es landesweit lediglich
vier etablierte Kanupolo-Clubs
gibt. Bei diesem Mannschafts-
sport, der einen ansehnlichen

KraftaufwandundKondition er-
fordert, bewegen sich die Spie-
ler in kleinen Einerkajaks. Ziel
ist es, mit der Hand oder dem
Paddel denBall insTor derGeg-
ner zu schiessen.

Als Freizeitsport ist das Polo
jedoch bei allen Kanuten beliebt
undwirdauch innerhalbder regio-
nalenClubs regelmässig gespielt,
so auch beim Kanu-Club Zug.
«Vor allem im Spätsommer und
Herbst, wenn die Flüsse tenden-
ziellNiedrigwasser führenundwir
unseren Sport hauptsächlich im
See ausüben, steht Kanupolo bei
unshoch imKurs», sagtClub-Prä-
sident Patrick Steinle. Bereits seit
Jahren spielen die Zuger Kanuten

ihr Polo. Bis vor zehn Jahren ver-
fügten sie im Uferbereich der
Bucht vor ihremClubhausbei der
Chollermüli über ein improvi-
siertes Kanupolo-Feld mit zwei
Toren. Aufgrund der fehlenden
Konzessionmusste das Feld ent-
ferntwerden. Inder Folge behalf
sich der Club mit beweglichen,
schwimmenden Toren, die in
der dortigenFlachwasserzone je
nach Bedarf auf- und abgebaut
werden konnten.

Aber so richtig befriedigend
wardieseKompromisslösungnie.
«Wir spielenhäufigPolo, undvor
allem im Sommer, wenn die Fe-
rienpass-Kinder bei uns sind,
wird es zu einem erheblichen

Aufwand, die Einrichtung stän-
dig auf- undwieder abzubauen»,
so Patrick Steinle.

ZweifixeTore, aber
keineFeldbegrenzung

Nun plant der Kanu Club Zug,
wieder ein permanentes Polo-
Spielfeld anzulegen, dies ausser-
halb der Schutzzone weiter öst-
lich beim sogenannten«Galgen»
etwa auf halber Strecke zwischen
Clubhaus und Strandbad Brügg-
li – da, wo der Club bereits seine
Slalomanlage aufgebaut hat.Die
Anlage eines 35 mal 23 Meter
grossenKanupolo-Spielfeldes ist
mit verhältnismässigwenigAuf-
wand verbunden: Im rund sieben

Meter tiefen Wasser knapp 40
Meter vomUfer entferntwerden
zwei Pfähle verankert, an denen
dieTore befestigtwerden.Diese
hängen grundsätzlich zwei Me-
ter über dem Wasserspiegel,
würden sich aber dank einer
Schiene für die Kinder in der
Höhe verstellen lassen. «Auf die
Feldbegrenzung verzichten wir
– wenn auch etwas schweren
Herzens», sagt Patrick Steinle.
Diese würde allenfalls dann un-
verzichtbar, wenn der Sport
wettkampfmässig ausgeübtwer-
den sollte.

Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

ANZEIGE
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30Jahr –
grauesHaar
IchwerdeineineinhalbJahren
30,undhabedasGefühl,es
wäreschonmorgensoweit. Ja,
ichweiss,manchewerden,wenn
siedas lesen, lachenundsagen:
«Na,wennschon. Ichbin schon
40und lebe trotzdemnoch»,
oder:«Ichbin schon60und freu
mich trotzdemauf jedenGeburts-
tag».Dasmag ja sein, trotzdem:
30 ist fürmichnicht irgendein
Alter, es istdasAlter,mitdemich
seit geraumerZeit alles,wasmich
stört, inVerbindungbringe.
Beispielsweise,dassesmein
Körpernichtmehreinfachso
hinnimmt,wenn ichzweiAbende
hintereinander indenAusgang
gehe,dassdieHemden langsam
immerstärker inderBauchge-
gendspannen,dassmeineHaare
soergraut zu sein scheinen,dass
mirunlängst jemandeinaufrich-
tigesKompliment fürmeine
schönengraumeliertenHaare
gemachthatoderdassdieMusik
meiner Jugendnurnochan
Mottopartysgespieltwird.

Dochessindnichtnursolche
eheroberflächlichenDinge.Es
ist dieserDruck,mit 30wissen zu
müssen,woman imLeben steht
undvor allem,wasmanwill.
Ausgelebt hatmansich ja
schliesslich inden20ern.Die
häufigen, verrückten, kürzeren
und längerenReisenmitKum-
pels ansEndederWelt sollten
jetzt denmaximal einmal im Jahr
stattfindendenMännerwochen-
endenweichen.Manhört sie
manchmal imZugaufdemWeg
zumFlughafen,dieAkteure
solcherWochenenden.Noch
bevor sie abgeflogen sind, fragt
einer indieRunde:«Undwo
geht’s nächstes Jahrhin, Prag
oderBudapest?»Einanderer
antwortet dann:«Budapest, da
warenwir erst zweimal.»

30–das istdieHälftevon60.
Somancherwird jetzt nichtmehr
übermich lachen, sondern
wütendwerden. Ich sag’s trotz-
dem:«30 ist dieHälfte vonalt
undeinDrittel vonuralt undein
Viertel voneinemAlter, dasman
mit grössterWahrscheinlichkeit
garnichtmehr erlebt.Wennman
berufstätig ist undVerpflichtun-
genhat, danngehtnichts so
schnell vorbeiwiedieZeit.Und
bei dermerktmanmehrals bei
allemanderen,wiekostbar sie
ist. Jedes Jahrmehr.ZuWeih-
nachtenhab ichmirübrigens
Tickets fürsGrönemeyer-Kon-
zert gewünscht.Mit 25wärmir
sowasnie eingefallen.Es ist der
Soundder gestandenenmelan-
cholischenMänner, das passt.

Christopher Gilb
christopher.gilb.@zugerzeitung.ch

als Zuger Stadtpräsident

www.karl-kobelt.ch

«Weil er Kompetenz
bewiesen hat und Brücken
schlägt!»
Markus Frigo
a. Stadtrat
Überparteil. Wahlkomitee Karl Kobelt
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